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Am Sterbebette elnes Kindes. 


Bald, ach bald! wirft du von binnen ſcheiden 
Du, mein Liebling! in der Engel Chor; 
Sieh, ein Seraph aus des Himmels Freuden 
Defnet ſchon des Paradieſes Thor. 


Heil'ge Gottes winken dir entgegen, 
In Aurorens mildem Sonnenglanz, 
Reichen dir auf ſternbeſaͤten Wegen 
Schon die Krone und den Palmenkranz. 
Ziehe hin! dort giebt es keine Maͤngel 
Dort gewinnt die Tugend erſt den Preis, 
Dort erfüllen Chöre reiner Engel 

Ihrer Lehren heiliges Geheiß, 

Keine Thraͤn' entrinnt erblaßten Wangen, 
Und die Unſchuld feiert ihren Sieg: 
Schoͤn erfüllt wird jegliches Verlangen 
Und geendet iſt der Lüfte Krieg. 

Sieh, ſchon brechen deine matten Blicke, 
Deine Wimpern fallen langſam zu: 
Und dein Geiſt erhebt zum hoͤhern Gluͤcke 
Sich fo fanft in ungeflörter Ruh. 

aſt vollendet bald den Kampf hienieden, 
er auch uns in dunkle Schranken ruft; 

Bald umgiebt ein ſtiller Gottesfrieden 
Deine Hülle in der Schauergruft. 


Harre dort in jener Friedenshuͤtte 

Bis auch mir des Todes Engel winkt; 
Und dann einſt in der Verklaͤrten Mitte 
Uns der Schleier banger Zweifel ſinkt. 


Die Erzaͤhlung 
aus dem rothſammtnen Putzbeutel. 


Es war ein ſchoͤnes heitres Herbſtwetter, 
als ich ermuͤdet durch das Einerlei der 
großen Stadt, einen Beſuch auf dem 
Lande zu machen beſchloß. Ein kleines 
Paͤckchen auf dem Rücken verſchloß meine 
Habe und ein tüchtiger Knotenſtock war 
mein Begleiter. a 

Ich wollte meinen biedern B —, den 
einzigen Freund meiner Jugend, der mir 
noch uͤbrig geblieben war, beſuchen, und 
daher achtete ichs nicht, daß der Weg 
zehn Tagereiſen lang war. Schon fuͤnf Tage 
war ich gewandert, ohne daß mir etwas 
Merkwuͤrdiges aufgeſtoßen waͤre, als ich 
gegen Abend einen Marktflecken erreichte, 
und die Nacht in demſelben zuzubringen 
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beſchloß. Ich bemerkte ein Wirthshaus, 
das einzige, welches in dem Oertchen befind⸗ 
lich war, und einen großen gemahlten 
Schild aushaͤngen hatte. Die Malerei 
an demſelben war bedeutungsvoll. Der 
Baum des Erkenntniſſes ſtand groß und 
breit darauf, und unter demſelben befan⸗ 
den ſich Adam und Eva, welche friſch in 
den Apfel biſſen. Neben ihnen ſtand ein 


geiſtlicher Herr, angethan mit Mantel und, 


Kragen; er hob den Zeigefinger feiner 
rechten Hand in die Hoͤhe, und machte 
ein ſo zweideutig Geſicht, als ob er im 
Begriff ſei, dem Gewiſſen des armen ſuͤn⸗ 
digen Paares einen Floh ins Ohr zu 
ſetzen. 

Ich ging in das Haus, und mußte ſo 
lange in die Wirthsſtube treten, bis mir 
ein eignes Zimmer eingerichtet wurde. 
Hier traf ich nun die ſaͤmmtlichen Hono⸗ 
ratiores des Staͤdtchens in einer luſtigen 
Geſellſchaft verſammelt an. Die Herren 
ſaßen ſaͤmmtlich an einem langen, roth 
bemalten Tiſche, und hatten jeder ſein 
Glas Bier vor ſich ſtehen. e 

So bald ich in die Stube trat, ſtanden 
die Herrn ſaͤmmtlich auf, und begafften 
mich armen Fremdling von oben bis unten; 
ſetzten ſich aber bald wieder nieder, indem 
ich durch halblaute Worte, Bewegungen 
des Kopfs und der Haͤnde durchgehends 
für „nichts Sonderlichs“ erklärt wurde. 
995 172 u demuͤthig in einen Winkel, 

1 eſe i ’ 
ſpröch fort alt ſuhr in ihrem Ge 

Quer vor dem Tiſche ſaß ein kleiner 
dicker Mann, mit einer Stugperüde — 
er war Magiſter und Rektor der Schule 
des Ortes — der gelehrteſte Mann in der 
ganzen Umgegend. Neben ihm faß ein 
Forpulenter Bürgermeifter, dann folgte ein 
bagerer Advokat, dann die achtbaren Flei⸗ 


ſcher, Brauer, Bäder u. ſ. w. Ihre Un⸗ 
terhaltung betraf das Wohl aller Staar 
ten Europas, und wurde zuweilen ſehr leb⸗ 
haft z. B. bei der wichtigen Frage: wo⸗ 
ber das deutſche Reich den Namen des 
beiligen roͤmiſchen Reichs erhalten habe! 
— ob Rom in Deutſchland liege? u. ſ. w. 

Ploͤtzlich oͤffnete ſich die Stubenthuͤre, 
und ein geſchwindes Maͤnnchen trat herein, 
Meiſter Niklas mit Namen, der wohlbe⸗ 
ſtallte Bader des Orts; und wie abge⸗ 
ſchnitten war das gunze Gefprädy, und an 
die Stelle der philoſophiſchen Dispuͤte 
trat die ſcandaloͤſe Chronik der Gegend 
aus dem rothſammtnen Putzbeutel. Schon 
beim Eintritt in das Zimmer, ſah jeder 
dem Meiſter Niklas an, daß er heute ee 
was ſehr Wichtiges zu erzählen habe, denn 
fein Auge funkelte, feine Zunge bewegle 
ſich ſchon ehe er ſprach, und ſeine Haͤnde 
geſticulirten ſchon in der Stubenthuͤre. Er 
nahm sogleich Platz bei dem Heren Bür⸗ 
germeiſter, und hatte kaum Athem geſchöpſt, 
als er ausrief: Meine Herren — fetzt 
gehts wunderlich zu in der Welt! 

Er mußte ſich nach dieſen Worten ein 
wenig ausruhen, weil er ſo ſchnell gelau⸗ 
fen war, und dadurch gewann denn Jeder 
Zeit, feine Zuſtimmung zu der ausgeſpro⸗ 
chenen Sentenz zu geben. Ja wohl! jagfe 
der Buͤrgermeiſter; leider! rief Meiſter 
Kurzhaar, der Fleiſcher, und: wohl wahr! 
ſeufzte der Magiſter. Sonderbar, dacht 
ich, daß die ganze Geſellſchaft fo einſtim⸗ 
mig dieſem Ausſpruch beipflichtet, da ſich 
doch gewiß jeder bei dem Wunderbaren 
in der Welt etwas anders denkt, und je 


der auf feine eigne Weiſe darüber. raiſo⸗ 


nirt. Man glaubt einig zu ſein, weil die 
Eitelkeit eines jeden ihm ſchmeichelt, daß 
der andre eben das und eben fo denke wle 
er — bis es zu beſtimmten Erklärungen 
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kommt, wo dann ein jeder ſeine eigne 

Neinung hat, und jeder die ſeinige für 
die wahre hält, Da iſt dann die Einig⸗ 
keit auf einmal verſchwunden, und der 
Zwieſpalt tritt in die Welt. So ging's 
auch hier! Die unerhoͤrten Kriege! ſeufzte 
der Advocat, — folgen von ſelbſt aus 
dem Gange der Begebenheiten ſunſeres 
Zeitalters, ſagte der Magiſter: aber die 
neuen philoſophiſchen Syſteme — Was 
geht mich das alles an, rief ein Brauer, 
aber der braunſchweiger Hopfen iſt ver⸗ 
mehlehaut — — — Jetzt wäre der Streit 
lebhaft geworden, wenn der zu Athem ge⸗ 
kommene Bader das Wort nicht genom⸗ 
men haͤtte. 

Ich komme von P —, hub er an, und 
denkt was ſich hier zutrug!, Da ich über 
den Markt gehen will, ſeh ich einen ger 
waltigen Auflauf von Menſchen, die ſich 
alle in einem großen Zuge nach dem Rath» 
hauſe begeben. Ich eile näher zu kom⸗ 
men, und ſehe, wie die Pollzei beſchaͤftigt 
iſt Ruhe zu erhalten, und einige Gefan⸗ 
gene fort zu fuͤhren, und wie geiſtliche 
Herrn in ihrem Ornat ſich durchhin dräng» 
ten. Ich frug nach der Urſach und er⸗ 
ſuhr endlich: Es ſei ſo eben ein Mann 
arrettirt worden, der zwei Weiber habe, 
und das noch dazu zwei Schweſtern! 

Zwei Weiber! rief die Geſellſchaft, und 
die mehrſten ſchlugen ein Kreuz vor ſich. 
Ein kritiſcher Fall! ſagte der Advocat — 
doch der Bartſcheerer fuhr fort: 

Schon vier Jahre hatten dieſe Men: 
ſchen alle drei in einem Hauſe ſtill und 
ſehr eingezogen mit einander gelebt, und 
obgleich beide Frauen zweimal niederge⸗ 
kommen waren; ward doch nichts bekannt, 
weil man die eine für feine rechtmößige 

rau dle andre für feine Geliebte hielt; 
und — fo that man denn, weil fie fonft 


ſtill und eingezogen lebten, ein Auge zu. 
Endlich fälle es dem Herrn Paſtor des 
Kirchſpiels ein, den Dası f ermahnen, 
ſich des Aergerniſſes zu enthalten, und da 
hat er die Frechheit zu antworten: Sie 
waͤren beide ſeine rechtmaͤßige Frauen! der 
Herr Paſtor erſchrickt uͤber das ungeheure 
Verbrechen, zeigts dem Conſiſtorio an, 
das dann den Arm der weltlichen Macht 
zu Huͤlfe nimmt. 
Der Magiſter und der Advokat waren 
ſchon im Begriff einen gelehrten Streit 
uͤber den Gegenſtand anzufangen, als der 
Bader ungeduldig ausrief: Aber wie ſie 
dech über alles disputiren koͤnnen! 


ſchichte! — der Mann war gewarnt wor⸗ 
den, oder hatte ſeine Anklage gemuthmaßt, 
genug er hatte eine ſchriftliche Erzaͤhlung 
ſeines Lebens aufgeſetzt, die zugleich ſeine 
Vertheidigung ſein ſollte, und ſie Tags 
vor feiner Arretirung dem Conſiſtorio zus 
geſchickt. Jeder lacht uͤber die Dummheit, 
denn nun hat er wider ſich ſelbſt gezeugt, 
und kann nichts leugnen. — 

Ja wohl! ſeufzte der Magiſter, er hätte 
ein Boͤſewicht ſein muͤſſen, um klug zu 
heißen. Be 
Aber die Schrift — Meifter Niklas, 
die Schriſt! — Hat er nicht erfahren 
was darin ſtand? was der Mann von ſich 
ſelbſt erzaͤhlt? — Meiſter Niklas machte 
eine wichtige Miene, und zog aus ſeinem 
rothſammtuen Pugbeutel ein Papier her⸗ 
vor; indem er behauptete: daß dies 
die einzige Abſchriſt von dem Originale 
ſei, und daß er es bloß ſeinen hohen Con⸗ 
nexionen zu verdanken habe, dies feltene 
Document zu beſitzen! — Er ſetzte ſich 
zurecht — die Zuhoͤrer glichen bewegungs⸗ 
loſen Statuͤen, der Bader las: 

„Ich weiß, was die Geſetze in chriſt⸗ 


So 
hören fie doch den Verlauf meiner Ge 
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lichen Staaten dem Chriſten gebieten, al⸗ 
lein ich bin kein Chriſt. Ihre Religion 


berufe ich mich. Ich würde ſtrafbar fein, 
wenn ich in chriſtlichen ändern zwei Weis 
ber geheirathet hatte, aber ich hatte fie 
ſchon, wie ich gezwungen wurde, dieſe Laͤn⸗ 
der zu meinem Aufenthalt zu wählen, Ich 
habe mich nach ihren Geſetzen bequemt, 
fo weit ich durfte ohne Verbrecher zu wer⸗ 
den. Ich habe meine Kinder taufen laſ⸗ 
fen, weil ihre Geiſtlichen es verlangten, 
und habe meine zweite Ehe geheim ger 
halten, bis ich gefragt wurde — da hab' 
ich nichts verſchwiegen, weil Wahrheit re⸗ 
den meine erſte Pflicht iſt. Offenherzig 
will ich ihnen meine Geſchichte erzaͤhlen 
und ruhig ihr Urtheil erwarten. 5 
Mein Vater war ein reicher Muſelmann 
in Ismael, und ſtarb wenige Jahre vor 
der Eroberung dieſer Stadt durch die Ruſ⸗ 
ſen. Er hatte mich durch einen deutſchen 
Renegaten, einen alten vortrefflichen Mann, 
von hellem philoſophiſchem Kopf erziehen 
laſſen, dem ich meine ganze Bildung, und 
zugleich meine Fertigkeit in der deutſchen 
Sprache verdanke. Er lehrte mich, daß 
die Vernunft nur eine Religion anerkenne, 
und daß alle beſondere Religionen nichts 
als Vorbereitungsmittel zu dieſer Ver⸗ 
nunftreligion wären, und man folglich in 
jedem Lande die Gebräuche mitmachen 
muͤſſe, welche die eingeführte Kirchenreli⸗ 
gion vorſchreibe. Ich verlor dieſen edeln 
aufgeklaͤrten Mann durch den Tod, er ſtarb 
in meinen Armen und ſagte mir noch mit 
brechendem Auge: handle rechtſchaffen 
Muſtapha — dies iſt mein Name — und 
wir ſehn uns wieder. 
(Der Beſchluf folg t.) 


— — 


Der Geljpals zu feinem Weibe. 


beſiehlt ihnen Duldung — und darauf. „Spare doch auch, mein Schätzchen, es find 


a jetzt eiſerne Zeiten“, 
— Aber mein Engel, ſo ſprachſt du in det 
goldenen Zeit! 


— — — 


Haß an. 


Haßan war der einzige rechtmaͤßige Erbe 
eines der größten Reiche in Hindoſtan; 
doch, da er eben den Thron ſeines Vaters 
befteigen wollte, ward er von einem un⸗ 
rechtmäßigen Uſurpator verdraͤnge, und nur 
eine ſchnelle Flucht in die wuͤſten unzu⸗ 
gänglichen Gebirge an der äußerften Grenze 
feines Reichs, konnte ihm das Leben reten, 

Haßan fand ſich bald in ſeine neue Le⸗ 
bensart, er vergaß die Herrlichkeit, die ihm 
entriſſen wurde, und lebte in der Hütte 
eines Hirten zufrieden — zufriedener als 
der Thronraͤuber mitten in feinen Harem. 
Jahre flogen fo dem gluͤcklichen, unbenei⸗ 
deten Haßan hin, — doch plotzlich ſah er 
ſich in einer andern Lage! 

Als er einſt ruhig vor der Thuͤre feiner 
Huͤtte fein Abendlied blies, trat ein under 
kannter Greis zu ihm, ließ ſich ehrerble⸗ 
tig auf ein Knie nieder, und begruͤßte ihn 
als feinen Beherrſcher. Hahan erſchrack 
— aber der Alte bat ſo dringend ihm zu 
folgen, daß er, überrafcht und verwirrt, 
ſich feiner Leitung überließ. Der Alte 
fuhrte ihn durch unwegſame Gebirge und 
dunkle Wölder, bis ſie endlich auf einer 
Ebne die Ruinen eines großen Schloſſes 
entdeckten. Haßan erkannte die Gegend. 
Er hatte ſeine Kindheit hier verlebt, und 
die Ruinen waren die Trümmer eines Pa- 
laſtes den ſein Vater bewohnte! Sie klet⸗ 
terten uͤber einige Schutthaufen, und ein 
Druck des Alten auf einen hervorragenden 


= 
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Stein oͤffnete eine geheime Thuͤre, die ihr 
nen den Eingang zu einem großen Ges 
woͤlbe zeigte. Sie gingen hinein, und 
Haßan ſtaunte über die Menge der Schaͤtze 
und Reichthuͤmer, die hier aufbewahrt war 
ren. Dies alles iſt dein, ſagte der Alte 
zu Haßan, es ſind die unermeßlichen 
Schätze deines Vaters, die niemand wußte, 
als ich! — Er oͤffnete, indem er dies ſagte, 
einen Kaſten, nahm einen koͤniglichen Tur⸗ 
ban heraus, und ſetzte ihn Haßan aufs 
Haupk; die ſchlechten Hirtenkleider wurden 
abgeworfen, und in wenig Augenblicken 
ftand Haßan in dem Glanz eines orientali⸗ 
ſchen Monarchen da! Es iſt viel, was du 
hier ſieheſt, ſagte der Alte, aber du wirſt 
gleich noch mehr ſehen! Er oͤffnete eine 
zweite Thuͤre, und Haßan wunderte ſich 
uͤber die ungeheure Menge von Waffen 
und Kriegsbeduͤrfniſſen aller Art, die hier 
aufgehäuft waren. Dies, ſagte der Alte 
geruͤhrt, iſt die Frucht der Bemuͤhungen 
deiner freuen Anhänger, die heimlich dieſe 
Waffen hier aufgehaͤuft haben, um an die⸗ 
ſem Tage das Schickſal des Reichs zu 
entſcheiden! Haßan wollte reden, fragen 
— danken — aber der Alte zog ihn mit 
Gewalt fort. Ein unterirdiſcher Gang 
brachte ſie zu einer geräumigen Halle, aus 
der ihnen tauſend Lichter entgegen fchims 
merten. Sie traten herein, und Haßan 
ſah ſich von allen Großen des Reichs 
umgeben, die ſich ehrſurchts voll vor ihm 
niederwarfen, und ihm feierlich als ihrem 
rechtmäßigen Monarchen huldigten. Er 
wollte reden — aber ein allgemeines Freu⸗ 
dengeſchtei erſtickte feine Worte! Man 
brachte ihn zu einer Thuͤre, ‘führte ihn 
eine Treppe hinauf, mit Erſtaunen fah’ er 
von einem Schutthaufen das weite Gefilde 
mit zahlloſen Schaaren bedeckt, unter wel⸗ 
chen man Waffen vertheilte, und die alle 


bereit waren, fuͤr Haßans Sache Blut 
und Leben zu wagen! 

Seine Beuſt wurde jetzt von neuen Ge⸗ 
fühlen und Empfindungen gehoben — der 
Stolz ſeines Stammes erwachte in ihm, 
uud er ſtellte ſich, an die Spitze des Heers, 
um den Thron feiner Väter wieder zu er⸗ 
obern. Sein Zug glich überall einem Tri⸗ 
umphe. Aus Städten und Dörfern zog 
ihm das Volk entgegen und empfing ihn 
mit lautem Jubel. Er nahte ſich der 
Hauptſtadt und auch dieſe ergab ſich ohne 
Schwerdtſchlag! Unter lautem Jubel trug 
ihm das Volk den Kopf ſeines Gegners 
auf einer Pike entgegen. Kaum konnte 
er durch die frohlockende Menge feinen Zug 
fortfegen — bis er endlich zu dem Palaſt 
der Koͤnige kam. Hier empfingen ihn die 
Beamten der Regierung und huldigten 
ihm als ihrem Beherrſcher. In den ine 
nern Sälen des Pallaſtes kamen ihm die 
Weiber des Harems ſeines Vorgaͤngers 
entgegen; an ihrer Spitze die junge Tirza, 
die groͤßte Schoͤnheit des ganzen Morgen⸗ 
landes. Um ihren Beſitz waren blutige 
Kriege geführt, fie wurde endlich dem Sie⸗ 
ger zu Theil, der ſich ihrer aber nicht 
freuen konnte; denn er wurde in derſelben 
Stunde ermordet, da ſie in ſeinen Harem 
kam. Sie ſank vor dem neuen Sieger, 
den der Glanz ihrer Schoͤnheit bezauber⸗ 
te, nieder — er hob ſie auf und ſchloß ſie 
entzuͤckt in feine Arme! — Jetzt ſtach eine 
Muͤcke Haßan ins Geſicht, er erwachte — 
denn dies alles war ein Traum! und fand 
ſich vor der Thuͤr ſeiner Huͤtte, wo er bei 
ſeiner Abendmelodie eingeſchlafen war. 
Geruͤhrt ſank er auf die Knie, und dankte 
mit lauter Stimme dem Himmel, daß dies 
alles nur ein Traum geweſen war. 


— 
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Edle Handlung eines Miſſionairs. 


In dem Kriege von 1757, der zwiſchen 
den Englaͤndern und Franzoſen in Amer 
rika gefuͤhrt wurde, befand ſich ein Miſ⸗ 
fionair bei der Armee der Wilden, die mit 
den Franzoſen gemeinſchaftlich gegen die 
Engländer ſochten. Sie eroberten ein eng⸗ 
liſches Fort durch Capitulation, aber, ohn⸗ 
geachtet die Franzoſen fich alle Mühe gar 
ben die Englaͤnder zu retten, brachen die 
erbitterten Wilden ihr Wort, und morder 
ten alle Engländer, die fie erreichen konn— 
ten. Ich ſetze jetzt die eigenen Worte des 
Miſſionairs her: „Ein franzoͤſiſcher Offis 
zier gab mir die Nachricht, daß ſich ein 
engliſches Kind von 6 Monaten in den 
Haͤnden eines Huronen befaͤnde, und daß 
ſein Tod gewiß ſei, wenn ich nicht darauf 
daͤchte es zu retten. Ich flog ſogleich nach 

dem Zelte des Hurons, und fand den klei— 
nen Unſchuldigen in ſeinen Armen, der ſchmei⸗ 
chelnd die Wangen ſeines Raͤubers kuͤßte, 
u. mit den Porzellanſchnuren ſpielte, die an 
feinem Halſe hingen. Dieſer Anblick bes 
feuerte mich noch mehr! Ich fing mit 
großen Lobſpruͤchen auf die Tapferkeit der 
Huronen an, um meinen Mann zu gewin⸗ 
nen. Er begriff bei dem erſten Worte, 
wo ich hinaus wollte. Siehſt du dies 
Kind? antwortete er mir höflich; ich habe 
es nicht geſtohlen, ich habe es verlaſſen in 
einer Hecke gefunden, du willſt es mir ab» 
ſchwatzen; aber du ſollſt es nicht befoms 
men! — Ich ſtellte ihm nun vor: wie 
unnög ihm fein kleiner Gefangener ſel, 
und daß er nothwendig aus Mangel an 
Nahrung umkommen müfe, Der Wilde 
zeigte mir etwas Talg, womit er es auf⸗ 
ziehen wollte; und ſtirbt das Kind, fo 
ſchadet es nichts, ich ſcharre es ein, und 


du kannſt es einſegnen. Ich bot ihm eine 


Summe [Geldes — vergebens! Er ver⸗ 
langte wenigſtens einen andern Engländer 
dafür, Endlich fing er an ſich mit feinen 
Kameraden auf Huroniſch zu berathſchla⸗ 
gen, und das Reſultat war: daß das Kind 
mein ſein ſolle, wenn ich ihm eine engliſche 
Kopfhaut *) dafür brachte. Die Bedin⸗ 
gung ſchreckte mich nicht ab. Dit follft 
ſie haben! rief ich; ich werde ſehen ob du 
ein Mann von Ehre biſt! — Ich eilte 
jetzt ins Lager der Abnaken (einer andern 
wilden, mit den Franzoſen verbundenen 
Notion). Ich frug den erſten, der mir 
aufſtieß: ob er mir nicht fuͤr Geld und 
gute Worte eine Kopfhaut uͤberlaſſen koͤnne? 
Er war gleich willig dazu, ſchuürte feinen 
Sack auf, der ihrer verſchiedene enthielt, 
und uͤberließ mir die Wahl. Mit dieſem 
barbarifchen Siegeszeichen in der Hand 
und in Begleitung einer Menge Franzoſen 
und Kanader, die neugierig auf den Aus⸗ 
gang waren, kehrte ich zu dem Huron zus 
rück. Hier, ſagte ich, iſt deine Bezahlung! 
Du haft Recht, ſagte er, es iſt die Kopf-“ 
haut eines Englaͤnders, denn ſie iſt roth! 
(In der That ſind die meiſten engliſchen 
Koloniſten roth von Haren.) Hier nimm 
das Kind, fuhr er fort, es gehöre dein! 
Ich ließ ihm nicht Zeit ſich zu beſinnen, 
ich nahm das Kind und wickelte es in 
meinen langen Rock, denn es war halb 
nackt, und lief in das Fort. Der Kleine 
ſchrie erbaͤrmlich. Auf fein Geſchrei Las 
men alle die Engländeriunen herbei, die 


) Die Wilden ſchneiden den im Kriege ges 
toͤdteten oder uͤberwundenen Feinden mlt 
einem großen Meſſer, das ſie zu dieſem 
Zweck bel ſich fuͤhren, die Haut um den Kopf 
los, reißen fie mit den Haaren vom Schds 
del ab — welches man gewoͤhnlich ſkal⸗ 
piren nennt — und bewabren fie ſorg⸗ 
faͤltig als ein Siegeszeichen auf. 
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ſich hier unter dem Schutze der franzoͤſiſchen 

eſatzung befanden, und jede ſchmeichelte 
ſich, ihr Kind wieder zu finden, allein we⸗ 
der ihre Augen noch ihre Herzen erkann⸗ 
‚ten es in meinem Kleinen. Ich fing nun 
an fuͤr ſeine Erhaltung beſorgt zu werden, 
und bat einen englifchen Offizier, eine von 
feinen Landsmänninnen zu bewegen, es 
einſtweilen zu ſtillen, bis ich es wo anders 
unterbringen koͤnnte. Eine Englaͤnderin 
erbot ſich dazn, doch unter der Bedingung, 
daß ich fuͤr ihr und ihres Mannes Leben 
ſtehen, und ſie uͤber Montreal nach Bo⸗ 
ſton ſchaffen wollte. Ich ging es ein, und 
bat Herrn du Bourg de la Marque um 
drei Grenadiere, um mich und meine eng⸗ 
liſchen Begleiter zu dem Lager der Kana⸗ 
der zu escortiren, wo ich weitere Unter⸗ 
ſtuͤtzung zu finden hoffte. Ehe wir das 
Fort verließen, hatte ich das Vergnuͤgen 
den Vater des Kindes zu entdecken, der 
von einem Bombenſtuͤck bleßirt worden 
war. Nach einem zweiſtuͤndigen beſchwer⸗ 
lichen Marſch erreichten wir gluͤcklich das 
Lager der Kanader. 

Es giebt Dinge, die man ſich vergeblich 
ſchmeichelt, ſo zu ſchildern wie ſie in der 

atur ſind! Wir waren kaum im Ange⸗ 
ſicht des Lagers! als uns plöglich ein hel⸗ 
les, durchdringendes Geſchrei entgegen 
ſchallte. War es das Geſchrei der Freude 
oder des Schmerzes? Es war das erſtere, 
und mehr als dis — denn es war die 
Mutter, die ſchon von weitem ihren Sohn 
erkannte! So ſcharf iſt das Auge der muͤt 
terlichen Liebe! Sie flog auf uns zu — 
und riß das Kind der Engländerin mit 
einer Haſtigkeit vom Arm, als ob fie ber 
fuͤrchtet hätte es zum zweitenmal zu vers 
lieren. Ihre Freude ſtieg noch mehr, als 
fie erfuhr, daß ihr Mann noch lebe, den 
fie für tod thielt. Nichs mangelte nun zur 


Vollkommenheit ihres Gluͤcks als die Wie⸗ 
dervereinigung mit ihm; und ich glaubte 
mein Tagewerk damit kroͤnen zu muͤſſen!“ 
Es gelang dem menſchenfreundlichen 
Mann den verwundeten Engländer gleich⸗ 
falls zum Lager zu bringen. 


Rache und Standhaftigkeit. 


Ein amerikaniſcher Wilder, hatte einſt 
einen Mann von ſeiner eigenen Nation 
ums Leben gebracht. Der Bruder des 
Erſchlagenen begab ſich in die Hürte des 
Moͤrders, um — der Sitte des Volks 
gemäß — den Tod ſeines Bruders zu raͤ⸗ 
chen. Hier ſah er neben dem Moͤrder eine 
Frau und mehrere kleine Kinder. Sind 
dies deine Kinder? frug er den Moͤrder; 
er bejaht’ es. „Nun — fuhr er fort — 
obgleich das Blut meines Bruders um 
Rache ſchreit, ſo werde ich doch, da deine 
Kinder noch ſo jung ſind und ihre Mut⸗ 
ter noch nicht ernähren koͤnnen, vorjetzt 
gegen dieſe Stimme taub bleiben.“ Er 
entfernte ſich und beide Familien lebten 
friedlich neben einander. 

Kaum war indeß der ältefte Sohn des 
Moͤrders herangewachſen, und hatte den 
erſten Hirſch geſchoſſen, ſo erſchien der 
Rächer von neuem in der Huͤtte. „Nun 
ſagte er, hab' ich dir lange genug Friſt 
gegeben, ich kann nicht länger der Stim⸗ 
me meines Bruders widerſtehen — er 
fordert dein Blut. Dein Sohn kann 
die Deinigen ernähren — bezahle deine 
Schuld!“ Ich bin bereit zu ſterben, ant⸗ 
wortete dieſer, und danke dir fuͤr deine 
lange Nachſicht! — Weib und Kinder bra⸗ 
chen jetzt in Klogen und Thraͤnen aus. 
Der Vater verwies dies ſeinem Sohn und 
ſagte: „Vergoſſeſt du Thraͤnen da du den 
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Hirſch erlegteſt? Warum weinſt du jetzt 
uͤber mich, da ich bereit bin willig zu lei⸗ 
den, was unſere Sitten auf das gerechte⸗ 
ſte fordern?“ — . 

Unerſchuͤttert reichte er ſein Haupt hin, 
und empfing den Todesſtreich! 


Anekdote. . 
Ein franzöfifcher Herzog ließ — nicht 


lange vor der Revolution — einen Ge⸗ 


lehrten die Hoheit und Groͤße ſeines Ran⸗ 
gesauf eine unangenehme Art empfinden. 
Gnaͤdiger Herr, ſagte dieſer, ich weiß ſehr 
wohl, was ich wiſſen muß, aber — ich 
weiß auch daß es viel leichter iſt über mir, 
als neben mir zu ſtehen! 


Bias, ein griechiſcher Weiſer, befand 
ſich einſt auf einem Schiffe in Geſellſchaſt 
vieler gemeiner und liederlicheer Menſchen. 
Waͤhrend der Fahrt erhob ſich ein ſtarker 
Sturm; Alle, außer Bias, verloren den 
Muth, brachen in übermäßige Klagen aus, 
und flehten mit lauter Stimme die Hoͤt⸗ 
ter um Rettung an. Unwillig wandte ſich 
Bias zu ihnen und ſagte: „Haltet das 
Maul, damit die Goͤtter nicht merken, daß 
ich euch bei mir habe!“ g 

Man hat, ſagte ein witziger Franzoſe, 
drei Arten von Freunden auf der Welt. 
Freunde, die uns lieben, Freunde, denen 
wir gleichgültig find, und Freunde die — 
uns haſſen! ! 


: Erinnerungen am 2ten Juli. 


1432. Die Einwohner zu Oels zuͤnden 
aus Furcht vor den Hußiten die Stadt 
ſelbſt an. ; 4 
— Die Hußiten verbrennen das Kloſter 
Trebnitz, welches 20 Jahr nachher wies 
der erbaut wurde. N 
1613 ſtarb Pitiſcus, (Bartholomaͤus) Re⸗ 
formator, Kurpfälzfcher Hofprediger. 


1639. Großer Brand in Liegnitz. 


1675. Große Waſſerfluth zu Goldberg. 

1678 ſtarb Dr. Chriſtoph Schlegel von 
Gottlieben, Probſt zum heiligen Geiſt 
zu Breslau. Superintend. zu Grimma 

1688. Großer Brand zu Sagan. 

1702. Einweihung der Kapelle (zu Ehren 
der Heimſuchung Mariä genannt) auf 
dem Zobtenberge, vom Praͤlat Johann 
Sievert erbaut. 

1758. Aufhebung der Belagerung von 
Ollmuͤtz. 2 


Buch ſtabenrathſel. 


Als eine Frucht ſchmeck ich dir gut, 

Als ein Getraͤnk mach ich dir Muth, 

Als eine Speiſe genießeſt du mich, f 
Und als ein Glied, Freund, trag' ich dich! 
Als Inſtrument dien’ ich zum Hauen, x 
Als Gewaͤchs muß mich der Landmann bauen; 
Metall bin ich ſehr ſchwer, nicht rar, 

Bin deines Weſens Haͤlfte gar — 

Wer endlich mich errathen hat, 

Nennt eine weit berühmte Stadt! 


Auflöſung des Silbenräͤthſels im vori⸗ 
gen Blatte: S chwalbenneſſt. 
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Der vierteljährliche Praͤnumerations⸗ Preis ift für 
n Einzeln koſtet das Stuͤck 1 


dieſe Wochenſchrift 10 Sr: 
Sgr. 


